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Pilze sind keine Pflanzen. Großpilze sind solche Arten, die man noch mit dem bloßen Auge gut erkennen kann. 

Über einige Jahre hinweg habe ich festgehalten, was mir im Zuge der täglichen Waldbewirtschaftung in der 

Pilzwelt des Stadtgebietes Medebach aufgefallen ist. Ein ausgeprägter Schwerpunkt meiner Erkenntnisse lag

in der Gemarkung Küstelberg. Funde stammen jedoch aus sämtlichen fünf naturräumlichen Untereinheiten, die 

unsere Landschaft tangieren. Diese Untereinheiten liegen auch in benachbarten Kommunen, sind z.B. im 

Landkreis Waldeck-Frankenberg gleichermaßen vertreten. Wegen der regionalen Namensnähe steht eine der 

fünf örtlichen Naturraum-Untereinheiten, die sog. ,,Medebacher Bucht", im Fokus überregionaler Interessen. 

Die anderen vier sind alle genau so gehaltvoll. Die Untereinheiten sind wiederum Teilgebiete der Haupteinheiten 

,,Rothaargebirge" und ,,Ostsauerländer Gebirgsrand". Pilze wachsen hier reichlich. Dies ist durch die 

abwechslungsreiche Naturausstattung bedingt. Allerdings fand ich nur wenige Kalk anzeigende Arten. Die

,,Schiefer" des Erdaltertums ,,erzeugten" hier überwiegend saure Böden. Und Kiefernwälder gibt es nur wenige.

In Mitteleuropa waren bis 1992 nach damaligen Quellen über 4.000 Großpilze bekannt. Heute sollen es   

schon über 6.000 Arten sein. Und es werden weiterhin bisher völlig unbekannte Pilze beschrieben. Da muss 

ich bescheiden bleiben. Und doch gelangen mir einige überraschende Funde, die aufhorchen ließen. 

Ich traf auf richtig seltene Vertreter, die ich in Medebach nicht unbedingt erwartet habe. Dies ist bei Pilzen 

für Eingeweihte allerdings nicht ungewöhnlich, werden Sporen doch vom Wind um die ganze Erde geweht. 

Selbst Experten, die 40 Jahre lang forschten, berichteten über ,,Einmal und nie wieder - Funde". Das gleiche 

ist mir auch passiert. Weiterhin sind einige Standorte in Küstelberg seit über zehn Jahren verwaist 

(z.B. Kammporling, Goldschüppling). Dafür kann man nach einigen anderen Arten in jeder Saison die 

Uhr stellen. Hierzu gehören beliebte Speisepilze wie Pfifferlinge, Steinpilze, Hallimasch oder Goldröhrlinge.

Es gibt hier eine Menge Pilzarten, bei denen man als ,,Normalverbraucher" mit der Bestimmung überfordert ist. 

So wäre ich ohne die Waldbegänge mit Gerhard Wölfel oft mit meinem Latein am Ende gewesen. Pilze weisen 

auf spezielle Bodenverhältnisse hin. Der Spechttintling kommt jedes Jahr an gleicher Stelle zum Vorschein. 

Im seinem nahen Umfeld findet man dort auch Kalkweiserpflanzen wie Nestwurz, Waldgerste und Perlgras.

Da passt alles gut zusammen. Und wer hat schon einmal die Herkuleskeule gesehen?

             Solch schöne

                Spechttintlinge

                wachsen auf

              kalkhaltigem

             Boden in

             Medebach und

                 Küstelberg

                                                     Ähnliche Standorte bevorzugt                          Gleich nebenan erscheinen

                                                     die hier seltene Nestwurz                                 kräftige Herkuleskeulen

Etwa 550 aus der großen Zahl der heimischen Pilze hatte ich einmal in einer Suchliste zusammengestellt. 

Nach und nach konnte ich in der Liste Pilz für Pilz abhaken. Ich freue mich nun über die ca. 320 Arten, denen 

ich begegnete und die ich im Bild fest hielt. Wer Zeit und Interesse am Suchen hat, der wird in den 

artenreichen Laub- und Nadelwäldern der Medebacher Waldbesitzer durchaus auf 1.000 Arten stoßen können.

Da bleibt noch einiges für ,,Forscher" übrig. Alle heimischen Wälder sind, nicht nur was die Pilzwelt angeht,

die artenreichsten Landschaftsteile überhaupt. Doch auch unsere Dorfbereiche darf man keineswegs vergessen.

In den Gärten, in Grünanlagen mit alten Bäumen und selbst an Wegen und Straßen findet man so manches 

Gewächs. Auf jeden Fall viel mehr Pilze als in Sonderkulturen oder auf landwirtschaftlichen Flächen.
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Eindeutig unterrepräsentiert sind in Medebach Erlen-Eschen-Auenwälder und Eichen-Trockenwälder mit ihren 

Tieren, Pflanzen und Pilzen. Feuchtwälder werden nicht in nennenswertem Umfang zurückkehren, obwohl der

Landschaftsplan dies fordert. Und dabei wäre gerade jetzt der Umbau wenigstens einiger der vielen gerodeten

Fichtenwälder in die ursprünglich natürlichen Waldbiotope unserer Talauen so einfach gewesen. Und man hätte 

sie gleichfalls touristisch positiv vermarkten können. Somit erhalten und fördern nur die bodenständigen Wald-

besitzer die wenigen Auenwälder. Hier sehe ich neben seltenen Pilzen und Insekten ab und zu den Kleinspecht

fliegen und Wasseramseln bauen ihre Nester im Wurzelwerk der bachbegleitenden Erlen- oder Weidensäume.

Die ,,Aufgaben" der Pilzwelt

Pilze besiedelten das Festland in einer Zeit, als die meisten Pflanzen noch ans Wasser gebunden waren. Sie 

sind in der Natur allgegenwärtig, und für mich aufschlussreicher als manche Pflanzen. Von denen gibt es hier

aber auch einige. Ich habe für Medebach und die nahe Umgebung mit ähnlichen Klima- und Bodenverhältnissen 

knapp 800 Gefäßpflanzen, also Bäume, Sträucher, krautige Pflanzen, Gräser, Farn- und Bärlappgewächse 

aufgezeichnet. Hinzu kommen noch 70 Moose und 45 Flechtenarten. Von letzteren gibt es bei uns etliche . 

mehr. Flechten sind ganz besondere Lebensgemeinschaften von Pilzen und Algen. 

                            Erstaunlicher Fund an der

                            Mauer des Ewers-Hauses

                            in Küstelberg. Spitzmorchel

                            erscheinen sonst im April

                            an Holzlagerplätzen

Unser Speisepilz Nr. 1 wächst im                             Goldröhrlinge sieht man          

Fichtenwald                                                      nur unter Lärchen

Es bestehen enge Abhängigkeiten zwischen Pflanzen und Pilzen. Ich möchte hier unsere Mykorrhizapilze 

erwähnen. Sie sind für jeden gesunden Wald und viele seiner Pflanzen unverzichtbar. 

Sie umwachsen die Wurzeln der Bäume und begünstigen deren Nährstoffaufnahme aus dem Boden.

Steinpilz und Fliegenpilz sind zwei davon. Beide treten oft an gleicher Stelle und zur selben Zeit auf.

Auch etliche Saprophyten, die biologischen Recycler, findet man hier. Unter ihnen sind ,,leider" auch Arten, 

die den Sauerländer Waldbesitzern eine ungeheure Menge Geld kosten, z.B. die Rot- und Weißfäuleauslöser.

Eintrittstellen des allgegenwärtigen Fichten-Wurzelschwammes sind Rinden- oder Wurzelverletzungen. 

Er zersetzt sowohl das Lignin als auch die Zellulose, gehört somit zu den Weißfäulepilzen. Dass das optische

Erscheinungsbild des Holzes allgemein als ,,Rotfäule" bezeichnet wird, ist verständlich, aber nicht ganz richtig.

                             Den Beringten

                                  Schleimrübling sieht

                                  man hier in den

                                  Buchenwäldern

                                  regelmäßig

                                  an Totholz

Der Rotrandige Baumschwamm ist           ,,Ötzi" nutzte einst den Birkenporling

ein häufiger Porling an Fichten-Totholz.      für medizinische Zwecke

Nur Pilze sind in der Lage, die im Holz enthaltene Zellulose aufzuschließen und als Wasser dem 
Naturkreislauf wieder zuzuführen. 

Ohne Pilze würden unsere Wälder 

an ihren eigenen Blättern, Nadeln                                             Die Sporen des Fichten-Wurzel-

und Zweigen ersticken.                                             schwammes färben das Moos 

Es gäbe sie nicht.                                             weiß ein
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Gefahren durch tückische Gifte

In der Natur werden Substanzen produziert, die für uns giftig sind. Man sagt zwar, es komme auf die 

Dosis an; dies ist aber bei manchen Pilzen relativ. Selbst die winzigen Sporen von Knollenblätterpilzen, 

die beim Sammeln zwischen essbare Arten geraten, können Vergiftungen hervorrufen. 

Einige tödlich giftige Pilze wachsen auch in Medebach. Es ist schon wichtig, dass man sie respektiert

und vor allen Dingen die Unterschiede zu den essbaren Arten sorgfältig beachtet. Solche Abweichungen

können wie bei Stockschwämmchen und Nadelholz-Gifthäublingen optisch gering sein. 

Der Spitzhütige Knollenblätterpilz ist im Küstelberger Interessentenwald unter Fichten nicht selten, den  

Grünen Knollenblätterpilz fand ich vereinzelt unter den Eichen, z.B. auf Lehmboden in der Mark Glindfeld.

Da gibt es noch ein Problem. In Büchern wird die Gesundheitsschädlichkeit mancher Pilze abweichend 

dargestellt. Ich möchte nur den Weißen Rasling und den allgegenwärtigen Kahlen Krempling erwähnen. 

Der Autor Bruno Cetto bezeichnet den hier häufigen Weißen Rasling noch als ,,vorzüglichen Speisepilz". 

Laux und andere stellen ihn zu den Giftpilzen, weil er ,,Erbgut schädigende Substanzen" enthalten soll.

Der Kahle Krempling oder Speckpilz wird in Südeuropa auf Märkten angeboten. Ihn darf man angeblich

bedenkenlos essen, aber nur einmal. Das habe ich schon hinter mir, er schmeckt wirklich gut. Bei einigen

Menschen kann dann eine weitere Kremplings-Mahlzeit zu einem Allergieschock mit tödlichem Ausgang

führen. Es gibt ,,mutige" Zeitgenossen, die ihn trotzdem ohne Beeinträchtigungen weiter verspeisen. Dies ist 

nicht nachahmenswert und lebensgefährlich. Es gibt da noch andere Beispiele, Grünlinge gibt es hier nicht.

Kahle Kremplinge sind für uns tückisch             Tödlich giftig: Frühjahrslorchel  ...                    und  Spitzhütiger Knollenblätterpilz

Nur wenige Pilze verlieren ihre Giftigkeit tatsächlich durch längeres Abkochen. Hierzu gehören z.B. unsere

heimischen Hallimasch-Arten, die ich ab und zu esse. Doch auch Bohnenarten sind roh giftig, wie jede 

Hausfrau weiß! Kartoffelschalen soll man auch nicht mitessen.

Richtig heftig wird es aber, wenn Pilze, die regelmäßig zu tödlichen Vergiftungen führten, von Autoren als 

genießbar bezeichnet werden, z.B. die in ganz Medebach häufig wachsende schrumpelige Frühjahrslorchel. 

Zumal dann noch der wissenschaftliche Name Gyromitra esculenta soviel wie ,,zum Verzehr bestimmt" 

lautet. In Osteuropa glauben Optimisten, dass ihr Gift durch Kochen verschwinden würde - nein, 

30% aller Frühjahrslorchel-Vergiftungen führen dort zum Tod.  Machen Sie deshalb keine Experimente!  

Beim geringsten Zweifel - Finger weg! Die meisten Sammler schauen nach Birkenpilzen, Steinpilzen, Ziegen-

lippen, Rotfußröhrlingen, Maronen und Rotkappenarten aus. Hier ist die Verwechslungsgefahr relativ gering.

Carl freut sich über die schönen Birkenpilze in seinem  Garten                                             Kornblumenröhrlinge fand ich an 2 Stellen

Unser Wild sammelt auch gerne Pilze. Nicht nur Wildschweine werden dabei, anders als Menschen, ohne 

Schaden mit giftigen Arten fertig. Rehwild sucht im Spätherbst gezielt nach Hallimasch, Champignons 

www.kuestelberg.com



und Täublingen, z.B. dem Ockertäubling. Sie werden regelrecht mit Heißhunger verspeist.

Es wird sicher seinen Grund haben.

Ockertäubling                                         Der Dunkle  Hallimasch, ein Massenpilz,                  Rehkitz äst gerade Champignons

                                                 besiedelt riesige Flächen                                             

Pilze sammeln

Wenn einer mit dem Bestimmen anfängt, hat er zunächst den Eindruck, ausschließlich unbekannte Pilzarten

vor sich zu haben. Es fehlen die Doppelgänger zum Vergleich, dummerweise wachsen diese Arten 

oft zu ganz anderen Zeiten. Erst nach und nach bekommt man den geübten Kennerblick. 

Die Suche nach Pilzen ist mit einer knisternden Spannung verbunden, sprießen die saftigen Hütchen doch wie 

von Wunderhand gezaubert über Nacht aus den Tiefen des Bodens hervor und sorgen für freudige 

Überraschungen. Für einige Freunde ist das Sammeln zu einer regelrechten Sucht geworden.

Erstaunlich ist dabei für mich, dass einige Zeitgenossen ihr Auge anscheinend nur auf Steinpilze gepolt

haben. Die direkt daneben stehenden Pfifferlinge werden einfach platt getreten.

Das Sammeln von Pilzen schädigt nach neuen Erkenntnissen die Vorkommen nicht. Seltene Arten sollte

man allerdings stehen lassen. Es gibt in vielen Bundesländern sog. Rote Listen über Pilze. Diese sind

für Laien durchweg wenig verständlich. Dafür fehlt den meisten einfach die entsprechende Artenkenntnis.

Steinpilze und Pfifferlinge sind in Roten Listen übrigens auch aufgeführt!

Besondere Schadstoffe sind in den Medebacher Pilzen nicht vorhanden. Ich bin seit vielen Jahren in ein 

Monitoring des Landes NRW eingebunden und schicke Proben beliebter Speisepilze zur Untersuchung 

ein. Unsere essbaren Pilze können danach bedenkenlos zubereitet werden. Ein sehr ,,sauberer Pilz" ist der 

Riesenschirmling. Maronen nehmen Schwermetalle auf, eine gelegentliche Mahlzeit wird aber nicht schaden. 

                  Der Parasol

                  ist bei uns der

                  größte, der

                  Riesenstäubling

                  der schwerste

                  Pilz

                                                      Maronenröhrlinge nicht zu häufig essen              Pfifferlinge sollen angeblich

                                                         zurückgegangen sein. 

Pilze wissenschaftlich bestimmen 

Hier stößt man in völlig andere Dimensionen vor. Es gibt einige versierte Fachleute in der Region. Sie wissen 

viel über Standorte der Pilze und ihre Symbiosen mit Baumarten. In Bad Laasphe gibt es ein Pilzmuseum.

Wer fundiert über die heimische Großpilz-Welt Auskunft geben will, muss eigentlich erst beweisen, dass er 

mehrere Jahre lang immer wieder Landschaftsbereiche abgegangen ist, ein Labor mit einem starken Mikroskop 

besitzt (1000 fach) und sich intensiv mit Geschmack, Geruch von Pilzen sowie dem Erscheinungsbild 

u.a. von Pilzsporen und verschiedenen Reaktionen der Sporenträger auf den Kontakt mit chemischen Stoffen 

auseinandergesetzt hat. Umfassende, teure Fachliteratur muss er auch anschaffen, inhaltlich beherrschen 
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